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Vorwort


Journalismus ohne Recherche gibt es nicht. Und wer dieses Buch zur Hand nimmt, weiss das auch. Deshalb fehlen hier Kapitel, die Notwendigkeit und Relevanz von Recherche erst begründen. Auch fehlt die Geschichte der Recherche. Dafür gibt es Lehrbücher1.


Dieses hier ist ein Arbeitsbuch. Es soll auf dem Schreibtisch liegen, mitgenommen und mit persönlichen Notizen ergänzt werden.


Es ist ein Arbeits- und Notizbuch für den journalistischen Alltag, für große und kleine Geschichten, lange und kurze Recherchen, investigative und einfache Themen, für Anfänger, Einsteiger, ebenso, wie für erfahrene Journalistinnen und Journalisten. Für diejenigen, die wissen wollen, „wie es geht“ und für diejenigen, die wissen wollen, „ob es noch besser geht“.


Es geht hier also um den Recherche-Alltag: Wie arbeite ich besser, präziser, effektiver, fundierter? Reize ich wirklich alle Chancen der Recherche aus? Habe ich auch nichts übersehen? Dabei gibt es natürlich keine Trennung zwischen Online und Offline. Alles gehört zur Recherche.


Es geht ein wenig um Werkzeuge, um zu zeigen, was möglich ist und sich in der Praxis bewährt hat. Es ist eine persönliche Auswahl an Tools, sorgfältig reduziert auf eine überschaubare Anzahl, daher natürlich ohne Anspruch auf Vollständigkeit.


Schwerpunkt dieses Buches sind Impulse für Strategien und für das Handwerk der Recherche – und richtet sich hauptsächlich an Journalistinnen und Journalisten.


Es fehlen juristische Aspekte wie Auskunftsrechte, etwa nach dem Informationsfreiheitsgesetz (IFG). Hierzu sind andere Autoren kompetenter und aktueller.2


Ein Hinweis zur Benutzung:


Auf vielen Seiten sind Checklisten, Linien und grau markierte Flächen für eigene Notizen des Lesers, der Leserin eingefügt. Zudem habe ich versucht, für viel Platz an den Seiten und zwischendrin zu sorgen.


Denn es ist Sinn eines Arbeitsbuches, dass es für die praktische Arbeit als Begleiter fungiert und daher auch Platz bietet, eigene Ergänzungen, Aktualisierungen, Erfahrungen einzufügen. An diesen Stellen empfiehlt es sich, wirklich die Fragen zuerst zu beantworten, bevor Sie weiterlesen. Wenn hier im Buch zu wenig Platz ist, nutzen Sie Haftnotizen oder nehmen Sie ein separates Notizbuch.





1 z.B. „Recherchieren“, das Lehrbuch von Volker Lilienthal, Inhaber der Rudolf-Augstein-Stiftungsprofessur für die Praxis des Qualitätsjournalismus an der Universität Hamburg; erschienen im Juni 2014 bei UVK.


Auch „Methodisches Recherchieren“ von Michael Haller lohnt einen Blick; zuletzt aktualisiert im November 2016 (8. Auflage, bei UTB erschienen)


2 Eine bewährte Quelle zum IFG ist fragdenstaat.de, ein gemeinnütziges Projekt des Open Knowledge Foundation Deutschland e. V. in Kooperation mit dem Redaktionsbüro CORRECT!V.


Eine umfangreiche und aktuelle Quelle ist auch das regelmässig aktualisierte Skript Internetrecht von Prof. Dr. Thomas Hoeren, www.uni-muenster.de/Jura.itm/hoeren/lehre/materialien


Nicht nur zu IFG und Presserecht lohnt ein Blick in die aktuellen Publikationen von Netzwerk Recherche: netzwerkrecherche.org/handwerk/nr-werkstatt/
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Die_Werkzeuge


Papier und Stift, natürlich, das ist klar. Ein wacher Blick, auch für Details, ist unabdingbar. Was braucht es sonst für Recherche?


Im ersten Kapitel geht es um den systematischen Check der eigenen Ausrüstung, für fundierte Recherche, effektives Arbeiten und lückenlose Dokumentation.


1.1 Sichern


Wohin mit den gesammelten Quellen, den Notizen, den Dokumenten, den Entwürfen?


1.1.1 Analog


Papier ist nicht zu verachten. Abhörsicher. In allen Größen verfügbar. Nutzbar auch ohne Strom. Lesbar auch bei intensiver Sonneneinstrahlung.


Eine Systematik bei der Benutzung sollte man aber haben.


Strukturierte Notizen helfen. Cornell Notes3 beispielsweise bieten ein einfaches System, das sich bewährt hat.


Die einfachste Grundstruktur der Cornell-Notes sind 3 Felder: links eine Spalte für Schlagworte (erleichtert später das schnelle Finden einzelner Notizen), rechts davon der Kasten für die Gesprächsnotizen und unten eine Querspalte für „To Do“, beispielsweise noch zu klärende Fragen, nächste Gesprächspartner, Kontaktadressen für weitere Recherche. Ein Beispiel von mir für etwas erweiterte Cornell-Notes finden Sie auf Seite 13; passende Kopiervorlagen erstellen Sie sich zum Beispiel mit www.cornell-notes.com und sichern sich die Kopiervorlage als PDF.


Noch einfacher ist es, ein klassisches Notizbuch zu kaufen, bei dem Sie die rechte Seite jeweils für Ihre Mitschriften und Recherche-Ergebnisse verwenden und die linke Seite nur für die Verschlagwortung sowie dort immer unten links zusätzlich für To-Do-Anmerkungen (also Fakten, die zu prüfen sind, neue Fragen und Recherche-Ideen etc.). Die Schlagworte links erkennen Sie schnell und einfach beim Blättern – ohne immer erst den gesamten Text der Notizen überfliegen zu müssen. Etwas ausgefeilter wird das System, wenn Sie zwei verschiedene Arten von Schlagworten nehmen und diese mit unterschiedlichen Farben oder Textmarker hervorheben: übergeordnete Themen-Stichworte als Rubriken plus Detail-Schlagworte; oder Sie kombinieren Orte und Personennamen mit Themen-Schlagworten.


Die To-Do-Anmerkungen jeweils unten auf der linken Notizbuch-Seite nutzen Sie unbedingt, um offene Fragen, zu prüfende Fakten, fehlende Informationen zu notieren. Auch „Bauchgefühl“-Notizen gehören hier hin: Hat der Gesprächspartner an dieser Stelle wirklich alles oder die Wahrheit gesagt?


Und schließlich ist die linke Seite (eher innen zum Bundsteg hin) der Ort, um konkrete Kontaktadressen für weitere Gespräche oder konkrete Lesetipps zu notieren, die mit den Notizen auf der rechten Seite korrespondieren.


Zusammenfassung:




	Entscheiden Sie sich jetzt für ein System und legen Sie das Material bereit.


	Oder prüfen Sie Ihre bisherige Arbeitsweise: Was lässt sich verbessern?


	Oder lesen Sie erst die nachfolgenden Informationen zur digitalen Materialsammlung.





Folgende Seite: Kopiervorlage erweiterte Cornell-Notes4


Diese erweiterte Notiz-Lineatur sorgt für schnelle Struktur:




	links eine Spalte für die Verschlagwortung


	unten links vier Felder zur Priorisierung in Anlehnung an die alte 4-Felder-Methode:









	wichtig & dringend = Feld oben links


	dringend = Feld oben rechts


	wichtig, aber nicht dringend = Feld unten links


	später, aber nicht vergessen = Feld unten rechts










	oben das Hauptfeld für die Notizen


	unten die Querspalte für weitere Aufgaben
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1.1.2 Digital


Gehen wir zuerst einmal davon aus, dass Sie keine besonders sensiblen Daten sichern müssen. Und, dass wir erstmal hier nur über das Sichern und Sortieren reden, nicht über die Weiterverarbeitung von recherchiertem Material (dazu siehe Kapitel 1.2). Ausserdem konzentriere ich mich hier auf Software, die für möglichst alle Betriebssysteme zur Verfügung steht. Das erleichtert die Zusammenarbeit mit Kollegen und die Arbeit mit unterschiedlichen Computern.


Die derzeit beste Software kommt aus der Wissenschaft, zudem oft kostenlos und für alle gängigen Betriebssysteme erhältlich:


Zotero5 arbeitet mit Standard-Browsern zusammen und sichert so recht komfortabel Webinhalte inklusive Datums/Zeitstempel und Quelle (URL). Die Software gibt es kostenlos für Mac, Windows, Linux. Zotero kann noch viel mehr, es ermöglicht regelrechte Bibliotheken für Material fast aller Art und die Option diese als Team zu nutzen. Es wird zu Recht beworben als „Your personal research assistant“. Einziger Nachteil momentan: Es gibt keine App für die mobile Nutzung.


Mendeley6 für die gezielte Suche und Verwaltung von (wissenschaftlichen) Studien und Materialien sowie Import von Webinhalten ist kostenlos für Mac, Windows, Linux und iOS/Android. Add-ons für alle gängigen Browser erleichtern die Sicherung von Online-Inhalten. Zusätzlich organisiert Mendeley ein Netzwerk für Wissenschaftler; so lassen sich parallel zur Recherche auch Experten für das jeweilige Fachgebiet entdecken. Das ersetzt nicht andere Netzwerke wie ResearchGate. net, aber kann hilfreich sein.


LitLink7 ist eigentlich ein Wissensmanagement-Programm für Geschichts-, Kultur- und Sozialwissenschaften. Es ist aber weit darüber hinaus ein sehr nützliches Tool. Als lokale Datenbank organisiert man damit effizient alle Notizen und Dokumente, und das sehr flexibel. Es ist kostenlos für Mac und Windows. Es gibt zwar eine Option, auch online damit zu arbeiten, aber es fehlt eine eigene App für wirklich mobiles Arbeiten.


Evernote8 ist ein kommerzielles, kostenpflichtiges Angebot. Es bietet eine einfache Materialsammlung via App, inklusive automatischem Datenabgleich auf allen verknüpften Geräten. Verschlagwortung und Ordner sorgen für Struktur. Die interne Suche verknüpft schnell ähnliche Einträge. Auf mobilen Geräten dient die Fotokamera als Dokumentenscanner. Audio-Aufnahmen sind ebenfalls direkt aus Evernote möglich. Die Basisversion ist kostenlos für Mac, Windows, iOS, Android. Für eine professionelle Nutzung ist aber ein Abo wohl unvermeidlich.


Auch Agenda9, Microsoft OneNote10 , Google Notizen11 und Coda12 leisten gute Dienste, vergleichbar mit Evernote. Gerade Google Notizen lohnt einen Blick, wenn es um kostenlose und mobile Notizsoftware geht.


Es gibt inzwischen zahlreiche weitere Angebote, die schnelle und automatische Synchronisation ermöglichen. Alle diese Services haben in der Regel eine große Schwäche: Meine Daten vertraue ich einem externen Anbieter an, einem externen Webserver. Lokales Backup ist meist nicht vorgesehen. Im Falle von Evernote zum Beispiel ist zwar ein Backup der Daten auf eine lokale Festplatte möglich, aber vergleichsweise umständlich umgesetzt. Wer ohnehin alle seine Daten und seine Software lokal sichert, muss sich darum weniger sorgen.


Bleibt dann immer noch das Problem der Dateiformate: Evernote & Co nutzen eigene Dateiformate, die nicht unbedingt mit anderer Software lesbar sind. Was also zum Beispiel in Evernote gespeichert ist, kann auch nur mit dieser Software wieder genutzt werden. Wenn aber beispielsweise der Evernote-Client nach einem misslungenen Update abstürzt, sind die gespeicherten Information nicht mehr unmittelbar lesbar. Oder wenn Evernote seinen Dienst einstellt, gehackt wird oder sonst Probleme hat, kann es für den professionellen Anwender schnell unangenehm werden. Das gilt natürlich für alle anderen Software-Anbieter ebenso.


Für kurzfristige Recherchen ist das alles kein Problem. Wer aber über Jahre an Themen und Projekten arbeitet, muss hier vorsichtig sein. Mögen Evernote, Google Notizen und andere perfekt für mobiles Sammeln sein, so braucht es dann lokale Software, in die man Informationen für eine langfristige Nutzung überführt – also lokale Datenbanken oder eine akribische Festplattensicherung.


Letzte Anregung für den Werkzeugkasten zur Datenspeicherung: Natürlich können Speicherdienste wie GoogleDrive, Box und Dropbox hilfreich sein, gerade für grosse Datenmengen, die von unterschiedlichen Rechnern aus erreichbar sein sollen, etwa für Teamarbeit. Nutzen Sie dabei nur populäre Webdienste statt exotischer Services, da beispielsweise GoogleDrive häufig auch mobil von Nicht-Google-Apps zur Datensicherung genutzt werden kann. Bedeutsam sein kann auch, dass die Server in Europa stehen und entsprechend europäischen Datenschutz-Regeln unterliegen. Wer einen eigenen Webserver betreibt, sollte sich zum Beispiel OwnCloud13 ansehen. Das inzwischen sehr ausgereifte Open-Source-Projekt bietet Desktop-, iOS- und Android-Apps an. Wie gesagt, das alles gilt, solange es um Informationen geht, die nicht mal annähernd wirklich sensible Daten enthalten.


Sichern und speichern ist gut. Aber dazu muss man ja erstmal was haben zum Einsammeln. Wie bleibt man also bei Recherche-Themen komfortabel auf dem Laufenden?


Wie stößt man bestenfalls sogar auf neue Quellen, Experten und Aspekte?


Der gute alte E-Mail-Newsletter feiert ja gerade ein Comeback. Auch lohnen sich Tools wie die App des Blognetzwerkes Medium14 und die Kuratier-App Flipboard15 für Tablet oder Smartphone. Suchen und einzelnen Quellen folgen ist damit sehr komfortabel.


RSS-Reader sind selten geworden, aber immer noch sehr nützlich. Mit RSS kommen die Infos auf den eigenen Rechner. Es entsteht eine Art digitales Archiv, automatisch aktualisiert und nach Stichworten durchsuchbar. Auch für RSS gibt es allerlei Tools, sogenannte RSS-Reader, Feedly16 gilt derzeit als eine der besten Lösungen, flexibel einsetzbar und einfach zu verwenden. Mit Audio-Podcasts geht das auch, u. a. Castro17 ist dafür eine nützliche Hilfe auf dem Smartphone.


Als Ergänzung nun noch eine spezifische Suchmaschine – für gezielte und effiziente Suchen in selbst ausgewählten Quellen. Das bietet die benutzerdefinierte Suche bei Google18. Der Kniff dabei: Ich definiere selbst, in welchen Websites Google suchen soll. Dafür baut mir Google sehr komfortabel eine persönliche Suchmaschine. Das lohnt sich, wenn ich bestimmte Websites regelmäßig als vertrauenswürdige Quellen brauche und zwar zu unterschiedlichen Suchbegriffen. Einfach mal ausprobieren:


Zuerst benötigen Sie dazu einen Account bei Google, den Sie bereits haben, sofern Sie beispielsweise eine Google-E-Mail-Adresse besitzen oder GoogleDocs verwenden.


Fast fertig. Ein paar Extras sollten nicht fehlen:


Exkurs: Ein öffentliches Notizbuch?


Bei manchen Recherche-Themen lohnt es sich, die Plattformen des Social Networks frühzeitig einzubinden, um Anregungen, Informationen, Meinungen von Betroffenen und Neugierigen zu erhalten. Tumblr19, Medium20 und Postach21 sind neben Twitter und Instagram momentan oft lohnenswerte Plattformen. Dort lässt sich ein öffentliches Recherche-Notizbuch anlegen, mit dem Publikum bzw. gezielt mit Multiplikatoren verknüpfen, ein Recherche-Dialog anzetteln. Mehr dazu später im Kapitel „Storytelling“.


Auch für den Aufbau eines eigenen Experten-Netzwerkes braucht es eigene Publikationen. So weist man die eigene Expertise und Ernsthaftigkeit nach. Um solche Netzwerke aufzubauen, ergänzen Sie die eigenen Publikationen wie etwa ein Blog um zusätzliche Präsenzen bei Profi-Plattformen wie ResearchGate22, LinkedIn23 (samt dem Präsentationsarchiv Slideshare24) und Xing 25 – meistens müssen Sie überall präsent sein, weil die Communities regional wie fachlich unterschiedlich sind.


Backup organisieren! Was auch immer Sie tun, Ihre digitalen Schätze müssen gesichert sein, idealerweise lokal auf einer separaten Festplatte. Und zwar nicht (nur) mit proprietärer Backup-Software, sondern in Formaten, die sofort auch auf anderen Rechnern nutzbar sind, also in der Regel in PDF- und/oder Text-Dateien. So können Sie im Notfall sofort weiterarbeiten.


Metadata Extraction Tools 26 zur Unterstützung bei der Verfikation von digitalen Daten sollten auch in der Basis-Ausstattung nicht fehlen. Sie erleichtern die Arbeit. Verschiedene Varianten sind als Add-on für Firefox- bzw Chrome-Browser etwa für EXIF-Daten meist kostenlos zur Installation verfügbar.


Es wird Zeit zur Zwischenbilanz, jetzt am Ende dieses Werkzeug-Kapitels. Reden wir über das Minimal-Tool-Set. Mindestens sollten Sie haben:




	Ein Tool für mobiles Einsammeln und Vorsortieren von Daten, Notizen, etc. Das muss mindesten Text, Fotos (und Scans von Dokumenten) und Audio sichern können. Schön wären noch handschriftliche Skizzen und Verschlagwortung. Momentan also Google Notizen oder Evernote.
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